
Liste der Bilder des SSW und der Kom m entare 
nach inhaltlichen Serien geordnet
Angabe der Maler; Art und Autoren der Kommentare

Die K om m entare stellen  schw eizerische R ealienbücher dar, verfasst von Fach- 
u n d  Schulm ännern, red ig iert von Dr. M artin  S im m en, Sem inarlehrer, Luzern, 
derzeit P räsiden t de r Kom m ission fü r  in te rk an to n a le  Schulfragen u n d  de r P ä d 
agogischen Kom m ission fü r  das SSW.

Bezug: Schw eiz. Lehrerverein , P ostfach Zürich  35, und  bei E rnst Ingold  
& Cie., V ertriebsstelle  des SSW, Herzogenbuchsee  (B ern).

Die K om m entare zu r H l. u n d  IV. Bildfolge sind  in  Sam m elheften  ersch ie
nen  (Preis Fr. 2.50), alle übrigen  in  Einzelm onographien, zu Fr. 1.50.

Landschaftstypen
(Die Z ahlen bezeichnen d ie B ildem um m em .)
N r. 12 F a lten ju ra . M aler: C arl B ieri, Bern.

E inzelkom m entar (A lfred  S te iner-B altzer).
Nr. 24 R honetal bei Siders. M aler : T héodore Pasche, Oron-la-V ille.

Sam m elkom m entar zu r 4. Bildfolge (Hans A drian, E rnst F u rre r, W erner 
K äm pfen).

Nr. 29 G letscher (Tschierva-R oseg). M aler: V iktor Surbeck, Bern.
E inzelkom m entar (W ilhelm  Jost, F ranz  D onatsch).

Nr. 37 B ergsturzgebiet von Goldau. M aler: C arl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (A lfred Steiner, Adolf B ürgi).

Nr. 60 T afelju ra . M aler : C arl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (Pau l S u ter).

N r. 61 R heinfall. M aler: H ans B ührer, N euhausen.
E inzelkom m entar (Jakob  H übscher, G. K um m er, O. Schnetzler, A. S te in 
egger, E. W idm er).

Nr. 67 D elta (M aggia). M aler: Ugo Zaccheo.
E inzelkom m entar (Hs. B runner, Iren e  M olinari, G erhard  Sim m en).

Pflanzen und Tiere in ihrem Lebensraum
Nr. 6 B ergdohlen. M aler: F red  S tauffer, W abern.

E inzelkom m entar - A lpentiere  in  ih rem  L ebensraum : Dohlen, M urm eltiere 
(O tto Börlin, M artin  Schm id, A lfred  Steiner, H ans Zollinger).

Nr. 7 M urm eltiere. M aler: R obert H ainard, Genf.
K om m entar (siehe Nr. 6).

Nr. 9 Igelfam ilie. M aler: R obert H ainard , Genf.
E inzelkom m entar (A lfred Steiner, K arl Dudli).

Nr. 17 A rven  ln  der Kam pfzone. M aler : F red  S tauffer, W abern.
Sam m elkom m entar zu r 3. B ildfolge (M artin  Schm id, E m s t F u rre r, Hans 
Z ollinger).

Nr. 22 Bergwiese. M aler: Hans Schw arzenbach, Bern.
Sam m elkom m entar zu r 4. B ildfolge (Hans G ilom en t ) .

Nr. 26 Ju rav ip er. M aler: P au l A ndré R obert, Le Jo ra t-O rv in .
E inzelkom m entar: Zwei einheim ische Schlangen (A lfred S te iner).

Nr. 38 R ingelnattern . M aler: W alter L insenm aier, Ebikon bei Luzern.
K om m entar (siehe Nr. 26).

Nr. 36 V egetation an  einem  Seeufer. M aler: P . A. R obert, Orvin.
E inzelkom m entar (W alter H öhn, H ans Z ollinger), 2. Auflage.

Nr. 50 Gem sen. M aler: R obert H ainard , Genf.
E inzelkom m entar (Hans Zollinger).

Nr. 57 A dler. M aler: R obert H ainard , Genf.
E inzelkom m entar (R obert H ainard , W illy H uber, H ans Zollinger).

Nr. 69 Fuchsfam ilie. M aler: R obert H ainard, Genf. E inzelkom m entar (Hs. Zollinger).

Mensch — Boden Arbeit
N r. 1 O bsternte. M aler: E rik  Bohny, D om ach.

M aschinengeschriebener K om m entar (W illi Schohaus, Otto F röhlich).
Nr. 10 A lpfahrt. M aler: Alois Carigiet, Zürich.

E inzelkom m entar (A drian  Im boden).
Nr. 11 T rau b en era te  im  W aadtland. M aler: R ené M artin , Perroy-R olle. 

E inzelkom m entar (C harles Grec, Otto P e te r  t ,  M oritz Jav e t) .
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Das Schweizerische Schulwandbilderwerk
(SSW)

w ird m it U n terstü tzung  des E idgenössischen D epartem en ts des In 
nern  u n d  u n te r  M itw irku n g  einer D elegation d er  E idgenössischen  
K u n stkom m ission , der Pädagogischen K om m issio n  fü r  das S S W  und  
der K om m ission  fü r  in terkan tona le  Schu lfragen  vo m  Schw eizerischen  

L ehrervere in  herausgegeben

Der Bund finanziert die Entwürfe der Maler und honoriert die druckfertigen 
Bilder, welche die von der Eidgenössischen Jury für das SSW beauftragten 
Künstler abliefem.

Die erwähnte, vom Eidgenössischen Departement des Innern ernannte Jury 
besteht aus 4 Mitgliedern aus der Eidgenössischen Kunstkommission oder anderen 
Vertretern der Maler und aus 4 Pädagogen, welche von der Pädagogischen Kom
mission für das SSW der Wahlbehörde vorgeschlagen werden. Die Jury bestimmt 
unter der Ober-Leitung des Sekretärs des Departements des Innern die defi
nitiv zur Ausschreibung gelangenden Bildmotive, die Liste der einzuladenden 
Künstler und schliesslich die zur Ausführung freigegebenen Entwürfe.

Eine aus einer grösseren Zahl namhafter Pädagogen aus allen Landesteilen 
und Fachexperten bestehende Pädagogische Kommission fü r  das Schulwand
bilderwerk (in welcher die Kommission für interkantonale Schulfragen des 
Schweizerischen Lehrervereins als organisatorische Basis gesamthaft mitwirkt und 
das Präsidium führt) prüft die prämiierten Entwürfe auf ihre pädagogische Ver
wertbarkeit und stellt eventuell Abänderungsanträge. Nach Eingang der definitiv 
bereinigten Originale nimmt die Pädagogische Kommission für das SSW die 
Wahl der Jahresbildfolgen vor und stellt dafür in der Regel auch das Druck
verfahren fest.

Den rein geschäftlichen Teil, d.h. die Druckverträge und den Vertrieb, be
sorgt die Firma E. Ingold & Co. in Herzogenbuchsee auf eigene Rechnung 
und Gefahr. Sie wird von oben genannten Instanzen in bezug auf die Preisbestim
mung, die Auswahl der Offizinen und die Druckausführung kontrolliert. Die 
Ausarbeitung der Bildbeschriebe für das planvoll angelegte Anschauungswerk, 
die Pressepropaganda und die Herstellung der Kommentare ist Aufgabe der 
Kommission für interkantonale Schulfragen und ihrer Organe.

Das Werk will den schweizerischen Schülern das mannigfache Bild der 
Heimat vermitteln und dem Lehrer dazu die geeigneten anschaulichen, einhei
mischen, von Schweizer Künstlern geschaffenen, würdigen Lehrmittel wohlfeil 
zur Verfügung stellen.



Kommentare zum Schweizerischen Schulwandbilderwerk
16. Bildfolge 1951

Re d a k t i o n  der Ko mme n t a r e :
Dr. Martin Simmen

Seminarlehrer, Luzern 
Redaktor der Schweiz. Lehrerzeitung

V ölkerwanderungszeit
(Alamannische Siedelung)

D r. W a lte r U lrich  G uy an
Direktor des Museums zu Allerheiligen in Schaffhausen

Verlag: Schweiz. Lehrerverein, Beckenhof, Zürich 6
Postfach Zürich 35 (U nterstrass)

Weitere Bezugsstelle: Ernst Ingold & Co., Herzogen buch see
V ertriebsste lle  des Schweiz. Schulw andbilderw erkes

Preis Fr. 1.50
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Y ölkerwander ungszeit

S e r ie :  Ur- u n d  F rühgesch ich te  der Schw eiz  
M a ler: R e in h o ld  K ünd ig , H orgen  
Bürger von Pfäffikon (Kt. Zürich), * 1888

Das W andbild
D ie b ild lich e  D arste llung  e in e r A lam annen-Sie- 

de lung  ist e in  aussero rd en tlich  heik les P ro b lem  u n d  
re c h t e igen tlich  gewagt. Bis heu te  is t in  d er Schweiz 
noch  k eine  S iedelung  der V ölkerw anderungszeit zur 
U n tersuchung  gekom m en. U nsere U n terlag en  sind 
deshalb  äusserst d ü rftig  u n d  b e ru h e n  teilw eise au f aus
länd ischen  Forschungsergebnissen , d ie  sich, vorsich tig  
angew andt, w enigstens teilw eise auch  au f die Schweiz 
ü b e rtrag en  lassen. Gewisse E in ze lhe iten , die v ielle ich t 
gerne fü r  den  U n te rr ic h t im  B ild  gesehen w orden  w ä
ren , sind  auf u n ser E rsu ch en  h in  vom  K ü n stle r wegge
lassen w orden , u m  n ic h t ganz den  B oden  d e r q u e llen 
k ritisch en  F o rschung  zu  verlassen. -

Das S chu lw andb ild  «V ölkerw anderungszeit»  fü h r t  
d en  S chü ler in  die F rü h g esch ich te  ein , in  w elcher eine



G rosszahl un se re r h eu tigen  S iedelungen beg rü n d e t 
w urde  u n d  zugleich  in  e ine Z eit, in  d er auch  d ie  D rei
fe ld erw irtsch aft einsetzt. Es zeigt d ie  S chönheiten  e iner 
fre i vom  K ü n stle r k o m p o n ie rten  L andschaft des M it
te llandes. Im  V o rd erg ru n d  lieg t eine a lam annische 
N iederlassung  m it s trohbedeck ten  G ru benhäusern , 
grösseren B au ten  und  einem  S odbrunnen . B au ern  und  
B äu erin n en  sind an  ih re r  som m erlichen  A rbeit. R echts 
im  B ilde, im  W ald, w eiden die H austiere . Im  H in te r
g ru n d  träg t eine A nhöhe die gem einsam  m it den  A n
w ohnern  u m liegender O rte e rb au te  V olksburg , w äh
rend  d er linke  B ild au ssch n itt e ine  e n tfe rn te r  liegende 
A nsiedelung  m it ih re n  re ifen d en  G etre id efe ld ern  e r
k en n en  lässt.

Die Schweiz in der Völkerwanderungszeit 
(5.— 7. J a h rh u n d e r t  nach C hristi G eb u rt)

Die Schweiz gehörte  b is zum  Ja h re  454 dem  rö m i
schen R eichsgeb iet an. Das bedeu tungsvo llste  h isto 
rische E reignis im  5. u n d  vor a llem  im  6. J a h rh u n d e r t  
is t d ie A usb re itung  d e r G erm anen  aus ih re n  W ohn
geb ie ten  östlich  d er m ittle re n  E lb e  (A lam annen , spä
te r  auch  Schw aben g enann t) u n d  von d e r Ostsee (B u r
gu n d er) nach  Süden. D ie k rieg erisch en  A l a m a n n e n  
ü b ersch ritten  die G renzen  des spätröm ischen  R eiches 
u n d  b e tra te n  u n se r östliches M itte llan d  u n d  einzelne 
ju rassische  L andschaften . W ir n eh m en  heu te  an, dass 
sich diese B esetzung u n se re r H ochebene in  zwei E ta p 
pen  absp ie lte : 1. e in e r k riegerischen  Z eit d er E ro b e
rung  u n d  2. e in e r  überw iegend  fr ied lich en  E inw ande
rung  u n d  D urchdringung . A nderseits erfo lg te  im  J ah re  
443 d ie  A nsiedelung  d er B u r g u n d e r  in  d er W est
schweiz du rch  A etius, nach  den Q uellen  in  d er L and
schaft S apaud ia , zu d e r w ohl auch  das W elsch land  
gerechnet w erden  muss. B eide V ö lkerschaften  be
h au p te ten  ih re  neue H e im at als b le ib en d en  W ohnsitz. 
Im  G egensatz zu r röm ischen  O k k u p a tio n  h a n d e lt es 
sich be i diesen V orgängen um  eine eigen tliche  V ö lker
w anderung  u n d  um  die  d au ern d e  Festsetzung  e in er 
völlig neu en  B evölkerung. In  der W estschw eiz w irk te
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sich jedoch  das gallorom anische S u b stra t s tä rk e r aus, 
als in  d er Ostschweiz u n d  fü h rte  zu r R om anisierung  
der B urgunder. M it diesen S täm m en, zu denen  w ir 
noch die sich im  Tessin n iederlassenden  L a n g o 
b a r d e n  zu rech n en  h ab en , gelangte eine neue 
B a u e rn k u ltu r  in  unser L and , d ie  ganz im  G egensatz zu

Die Landnahme der Alamannen in Süddeutschland 
und in der Schweiz

d e r bere its  vo rh an d en en , d eu tlich  städ tisch  o rie n tie r
ten  röm ischen  K u ltu r  stand  u n d  sich m it ih r  vorerst 
auch  auseinanderzusetzen  ha tte .

D ie d am it zu E nde  gegangene R öm erzeit in  der 
Schweiz d ü rfen  w ir n ic h t m it d er V orste llung  e in er 
röm ischen  M assenansiedelung v e rb inden . Das e in h e i
m ische ke ltische  u n d  rä tische  E lem en t überw og w äh
ren d  d e r K aiserze it und  nahm  led ig lich  röm ische S it
ten  und  röm ische K u ltu r  an. Diese ansässige B evölke
ru n g  w ar b e i d e r a lam ann ischen  L an d n ah m e e iner 
k rä ftig en  D ezim ierung  ausgesetzt. W ie w eit d ie  kelto- 
rom anischen  u n d  die rä to ro m an isch en  B ew ohner u n 
seres Landes d ie  A lam annen  als B efre ie r vom  spät- 
röm ischen  V erw altungsbetrieb  begrüsst h ab en , wissen 
w ir n ich t. D ie A lam annen  v erach te ten  die b isherige
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röm ische Bauw eise in  S tein, M örteln  u n d  Ziegeln u n d  
p räg ten  d e r L andschaft ih re r  K u ltu r  en tsp rechende 
Züge auf. Im  röm ischen  L andschaftsb ild  h errsch ten  
E inzelgehöfte  vor, die b ek an n ten  V illen . H ie r b eb au 
ten  rom an isie rte  B au ern  und  ih r  G esinde d ie  F elder. 
W enn auch  d ie  H u n d ertsch aften  u n d  S ippen  d e r A la
m annen  u n d  B u rg u n d er d ie  röm ische B auw eise m ie
den, so verleg ten  sie doch  ih re  S iedelungen  in  die 
N ähe d e r röm ischen  W ohnplä tze  m it den  bere its  ge
n u tz ten  Q uellw ässern u n d  S trassenbau ten  und  ü b e r
nahm en  zudem  die  röm ische F e ld flu r.

D ie U rdorf er
W ir beschäftigen  uns zuerst m it den  von den A la

m annen  b eg rü n d e ten  S iedelungen . Sie sind als die 
e igen tlichen  U rd ö rfe r die K eim zellen  u n se re r heu tigen  
O rtschaften . Ob es sich um  S ippensiedelungen  h a n 
d e lt, ist w ohl anzunehm en , ab er n ich t erw iesen. Diese 
U rd ö rfe r fa llen  zw eifellos in  die erste  Z eit d e r alam an- 
n ischen  L an d n ah m e u n d  h ab en  eine ch arak te ris tisch e  
N am engebung au f -ingen u n d  -heim  gem einsam . Die 
N am enendungen  sind  oft m it e inem  P ersonennam en  
als B estim m ungsort verb u n d en , z. B. B ero /B erin g en  
u n d  G u n d o /G u ndeld ingen . L e ider ist d e r frü h este  T er
m in  d er O rtsbenennung  noch  u n b ek an n t. U nsere O rts
nam enfo rschung  verm ag h eu te  bere its  in teressan te  
E in b lick e  in  das W esen d e r vö lkerw anderungszeitli
chen  K u ltu rla n d sc h a ft zu geben. D ie N am en  v ie ler 
un sere r O rtsch aften  re ich en  zw eifellos in  d ie  L and
n ah m e zurück , u n d  ih re  A usdeu tung  ist schon rech t 
fo rtgesch ritten . W as uns noch  m angelt, sind S am m lun
gen so lcher N am en aus a lten  U rk u n d en , J a h rz e itb ü 
chern , R ats- u n d  G erich tsp ro toko llen , d en n  be i ih re r  
w issenschaftlichen  B earb e itu n g  m uss au f d ie  ä ltesten , 
uns ü b erlie fe rten  sp rach lich en  F o rm en  zu rückgegrif
fen  w erden. D ie h eu tigen  K a rte n  lassen sich  dem nach  
in  d ieser H in sich t n ic h t verw enden  u n d  es ist in  a llen  
F ä llen  d er ph ilo log ischen  F o rschung  zuerst d ie u rk u n d 
liche U eberlie ferung  zu k lä ren .

W esentlich  schein t uns fe rn e r d e r H inw eis zu sein, 
dass n ic h t alle  O rte m it den oben an g efü h rten  N am en-
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endungen  auf -ingen und  -heim  d er ersten  W elle ala- 
n iann ischer B esiedelung  in  unserem  L ande angeboren . 
Im  K an to n  S chaffhausen  begegnet uns in  d e r grossen 
Z ah l d e r -ingen-O rte als A usnahm e D örflingen , das 
w ohl u rsp rü n g lich  ganz e in fach  D orf hiess u n d  das 
Suffix  -ingen e rs t später annahm . A n d ern o rts , wie im  
K an to n  L uzern , im  G la rn e rlan d , d er Innerschw eiz, im  
A m t B u rg d o rf oder im  B ern er O berland , sind  die au f 
-ingen (m u n d a rtlich  o ft -ige, z. B. B oltige, oder 
-k inden , z. B. G e lte rk in d en ) end igenden  O rte  e rs t spä
te r  b eg rü n d e t w orden  u n d  gehören  n ich t m eh r der 
F rü h z e it u n se re r a lam ann ischen  L andnahm e an. Das 
Suffix  -ingen ist eine seh r bezeichnende N am enendung , 
w obei d e r O rtsnam e an der nam engebenden  P erson , 
n ich t etw a am  -ingen h a fte t. F ü r  eine B ew ertung  der 
oben  an g efü h rten , m eist v o ra lp in en  S iedelungen  als 
A usbauorte  sp rich t, dass etw a im  K an to n  L uzern  von 
88 -ingen-O rten  n u r  in  zwei F ä llen  eigen tliche  Ge
m einden  d e ren  T räg er sind  u n d  sich 86 auf H öfe und  
W eiler beziehen . H ie r  is t d ie  -ingen-E ndung gewisser- 
m assen m echan isch  in  sp ä te ren  Z eiten  w eiterverw endet 
w orden. H eu te  neig t d ie  F orschung  ü b e rh a u p t dazu, 
in  den O rtsnam en  n ic h t in  e rs te r L in ie  S iedelungs
zeugnisse zu sehen, sondern  diese eh e r aus sp rach 
lichen  M odeström ungen  abzu le iten . In  die selbe Z eit
stu fen  wie d ie  -ingen-O rte fa llen  auch  die -heim -Siede- 
lungen. F ü r  diesen N am entyp , d e r so v iel w ie D orf be
d eu te t, besitzen  w ir eine a lte  U n tersuchung  des a lam an 
n ischen  G rabfeldes in  S ch le ithe im , d ie  aH erdings n ich t 
m eh r den  heu tig en  archäologischen  A nsp rüchen  an 
eine solche U n tersuchung  g erech t w ird . N ach  d e r A n
nah m e der S p rach fo rsch er w äre es m öglich , dass die 
-heim -O rte irgendw ie m it den  F ra n k e n  Z usam m enhän
gen. Im  G egensatz zu d en  -ingen-O rten  sind  sie fast 
stets m it e inem  G eländenam en  verbunden .

D ie F rü h g ru p p e  d e r b u rg u n d isch en  -ingen-O rte ist 
gekennzeichnet d u rch  das Suffix  -ens. W ir fin d en  in  
d e r W estschw eiz eine  grosse Z ah l so lcher G em einde
nam en. Ih n e n  m uss allerd ings, sofern  w ir sie unseren  
U rd ö rfe rn  zu rech n en  w ollen, e in  a ltd eu tsch er Per-
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sonennam e zug runde  liegen, etw a A rru ffens von A dru lf, 
oder B erlens von B ertila , oder B o tterens von B o tth ari. 
E n d lich  h ab en  w ir im  langobard ischen  K u ltu rk re is  des 
Tessin en tsp rechende  O rtsnam en  au f -engo, w ie Bar- 
bengo und  Sorengo.

V iele S iedelungen  d ieser frü h en  Z eit weisen gewisse 
gem einsam e u n d  bezeichnende M erkm ale auf. V or 
a llem  ist ih re  Lage im  sogenannten  A lts ied e llu n d  ty-

Habitus einer alamannischen Markung 
Lohn (Kt. Schaffhausen)

Siedelung in der Mitte der Markung — Rodungsflächen — 
Wald randlich

pisch. T räg t m an  in  e in e r Schw eizer K a rte  alle  S iede
lungsspu ren  vom  N eo lith ik u m  bis zu r V ölkerw ande
rungszeit ein , so zeig t es sich, dass im m er w ieder d ie
selben  L andschaften  besied e lt w urden  u n d  vor allem , 
dass d ie  v o ra lp in en  L andschaften  m it d er fiederfö rm ig  
flu v iá til ze rta lten  M olasse n ich t in  den A ltsiedelraum  
einbezogen  w ird . Das A ltsiede lland  fasst dem nach  be
g rifflich  d ie  G ebiete des Ju ra s , M itte llandes u n d  der 
A lpen  zusam m en, w elche d e r  M ensch in  a llen  oder in  
den  m eisten  u rgesch ich tlich en  Z eiten  u n d  auch in  d er
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R öm erzeit im m er w ieder aufsuch te  u n d  bew ohnte. 
W ahrschein lich  lässt sich  diese T atsache  m it d er engen 
B indung  d e r frü h e ren , überw iegend  b äu erlich en  M en
schengeschlechter an  bestim m te B öden  oder B oden
a rten  e rk lä ren . A uch die R öm er n u tz ten  n u r  das ihnen  
ü b erlie fe rte  K u ltu rla n d  u n d  schoben  die W aldgrenze 
n ich t in  die im  a lp in en  R andsaum  gelegenen F orste  
vor. In  e inzelnen  ju rassischen , v o ra lp in en  und  a lp inen  
L andschaften  sassen, sofern  es sich n ic h t u m  diese 
siedelungsleeren  Z onen h an d e lt, w eite rh in  d ie K elten  
und  R ä te r, deren  F lu rb en en n u n g en  teilw eise dann  von 
den  A lam annen  ü b ern o m m en  w urden.

. Alamannisches Haus
Rekonstruktionsversuch eines Grubenhauses

O ft sind  die U rd ö rfe r u rk u n d lic h  frü h b ezeu g t. D ie 
F o rm el ist ab e r n ich t u m k eh rb a r. Das heisst, e rs t in  
späten  U rk u n d en  genann te  O rte  k ö n n en  tro tzd em  der 
L an d n ah m ezeit angehören . D ie au f den E rs tn en n u n 
gen d e r A lam annensiedelungen  b e ru h en d en  S ta tis tik en  
sind  d a h e r in  d ieser H insich t vo llkom m en w ertlos.

Im  w eiteren  schein t m ir eine enge V erb indung  der  
U rdörfer m it den  R e ih engräberfe ldern  w esentlich  zu 
sein. Jedes U rd o rf m uss m indestens e in  ih m  zugehöri
ges R e ih en g räb erfe ld  h ab en , da d ie  A lam annen  ih re  
T o ten  in  F ried h ö fen  m it W affen  u n d  Schm uck zu b e 
sta tten  pfleg ten .

Als e in  letztes K rite riu m  fü r  den  B egriff des Ur- 
dorfes, w ie ih n  vor a llem  deutsche A rchäologen ge
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p räg t h ab en , sei noch  die typ ische G ew anndorfluge  ge
n ann t. D ie m eisten  d ieser S iedelungen  h ab en  eine 
m eh r oder w eniger ab gerunde te  M arkung  von m in 
destens 400 ha  Grösse. D en zugehörigen  W ohnpla tz  
d ü rfen  w ir in  d er R egel im  B ere ich  d er heu tigen  O rt
schaft annehm en . Diese lieg t ab er zen tra l in m itten  der 
F e ld flu r, an  d ie  sich  ran d lich  d e r in  der V ölkerw an
derungszeit o ft noch ausgedehn tere  W ald  anschliesst. 
Im  a llgem einen  d ü rfen  w ir fe rn e r annehm en , dass sich 
die G em arkungsgrenzen  den n a tü rlich en  V erhältn issen  
anpassten , in  dem  vor a llem  B erge, Gewässer, ab er 
auch  d ie  m a rk a n te n  R öm erstrassen  u n d  -villen als 
G renzsäum e d ien ten . W ir sagen w ohl besser G renz
saum  s ta tt G renzlin ie , da aus den späteren , b ek an n tlich  
überaus zah lre ich en  G renzstre itigkeiten  au f eine n ich t 
abso lu t feststehende G renzziehung geschlossen w erden 
darf.

Die S iede lu n g en  der A u sb a u ze it 
D ieser ersten  S iedelungsw elle d e r V ölkerw anderungs

zeit s te llen  w ir n u n  eine darau ffo lgende  sogenannte 
A usbauperiode  gegenüber. U rsäch lich  ist zu  bedenken , 
dass n u n m e h r an d ere  germ anische S täm m e d ie  in  d er 
Schweiz n iedergelassenen  A lam annen  einschlossen. Im  
N orden  d ie  Schw aben, im  O sten die B aju w aren , im 
W esten d ie  B u rg u n d er, im  S üden d ie  R ä te r u n d  Lango
barden . E in e  w eitere  A usdehnung  w ar dem nach  n u r  
noch  gegen d ie  A lpen  h in  m öglich. U eberdies e n t
sp rich t d e r n u n m e h r e h e r fried lich en  Z e it eine gew al
tige u n d  auch  archäologisch  festste llbare  B evölkerungs
verm ehrung . D ie Z eit des 7. Ja h rh u n d e r ts  ru f t e in er 
ausgesprochenen  B innenko lon isa tion . Sie h a t  zwei V or
gänge in  d er L andschaft zu r F o lge: 1. den  A usbau  
d er b estehenden , w ohl seh r k le in en  U rd ö rfe r und  
2. d ie  G rü n d u n g  n eu e r S iedelungen. M it diesen N eu
g ründ u n g en  w ollen  w ir uns im  w eiteren  k u rz  beschäf
tigen , da  sie w iederum  ch arak te ris tisch e  N am engebun
gen aufw eisen. E in  T e il d ieser S iedelungen  ging ü b r i
gens im  Zuge lan d w irtsch aftlich er S tru k tu rä n d e ru n 
gen im  L aufe des h ohen , vo r a llem  ab e r späteren  M it
te la lte rs  als W üstungen  oder W üstlegungen  w ieder ah.
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Solche O edungen  sind in  versch iedener D ich te  im  M it
te llan d  u n d  Ju ra  nachzuw eisen. D er N achw eis e iner 
V erkn ü p fu n g  von b estim m ten  G ru n d w ö rte rn  m it 
zeitlich  versch iedenen  S iedelungsgeschich ten  h a t  die 
a lte  A nschauung d e r O rtsnam enforschung , die stets 
eine L and n ah m ezeit d er frü h e n  M erow ingerzeit und  
eine oder m eh rere  spätere  A u sbauperioden  ih re n  U n
te rsuchungen  zugrunde legte, bestätig t. S elbstverständ
lich  sind  u rsp rü n g lich  diese A usbausiedelungen  eh er 
k le in  u n d  h ab en  in  ih re n  R äum en  n ic h t die gleichen 
ag rarw irtsch aftlich en  u n d  d am it fü r  diese län d lich en  
O rte en tsche idenden  E ntw ick lungsm öglichkeiten , wie 
d ie  in  unserem  U eberb lick  ü b e r die vö lkerw anderungs
zeitliche B esiedelung  d e r Schweiz bere its  v o rh an d e
nen  D örfer. M it diesen neuen  A nlagen  ist n u n m e h r 
eine beach tensw erte  R odungstä tigke it verb u n d en , die 
sich archäologisch  u n d  auch  natu rw issenschaftlich  be
legen lässt. D er le tz te re  N achw eis is t etwas ungew öhn
lich  u n d  b e ru h t au f d e r F estste llung , dass in den  
S ch ich tp ro filen  d ieser Z eit d ie  W aldschnecken  p lö tz
lich  aussetzen u n d  an  ih re  S telle W iesenschnecken tre 
ten . Da m anche M ollusken ganz besonders streng 
s tan d o rtg eb u n d en  sind, geben sie uns w ertvo lle  H in 
weise zu r R ek o n stru k tio n  d er N a tu rlan d sch a ft in  der 
engeren  U m gebung eines solchen A ufschlusses.

L e ider lässt sich b ish e r eine G ru p p e  von N am en
typen , ich denke an  die O rte  au f -dorf oder, diesem  
gleichw ertig , dem  französischen  -court (B assecourt, 
C o u rte la ry ), ze itlich  n ic h t festlegen. W ir stehen  heu te  
erst am  A nfang  grosser, p lanm ässiger U ntersuchungen , 
d ie  a lle in  im stande sind , solche P ro b lem e  k lä re n  u n d  
d am it der W issenschaft w eite r zu  helfen . D ie b ish e ri
gen U n te rsuchungen  von G rab fe ld e rn  in  O rtschaften  
m it den  an g efü h rten  N am enendungen  sind noch  unge
nügend  u n d  w ir m üssen w eite r zuw arten , b is en tsch ie
den  w erden  k an n , ob diese G ruppe  zu  d en  U rd ö rfe rn  
oder zu den  A usbauorten  zu zäh len  ist.

A ls ech te  A usbausiedelungen  w erden  d ie  au f 
-hausen  en d igenden  O rte  angesehen (W itte rsh au sen  
TG , W agenhausen  TG , M erishausen  S H ). M an d a rf
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annehm en , dass diese S iedelungen  n u r G räber des 7. 
J a h rh u n d e rts  au f weisen u n d  dam it in  d ieser Z eit be
g rü n d e t w urden . Die V erb in d u n g  e in e r W üstung  m it 
e inem  a lam annischen  G rabfe ld  f in d e t sieh in  d er F lu r  
W olhusen, au f G em arkung  O rm alingen  (B ase llan d ). 
In  d ie n äm liche  G ruppe  m öch ten  w ir auch  die -stetten- 
O rte  e in re ih en  (S te tten  SH, M ärste tten  T G ). D ie F rage 
s teh t a lle rd ings noch zu r D iskussion, wie auch im  F alle  
d er -statt-S iedelungen. F e rn e r zäh len  w ir die -hofen- 
O rte dazu (O pfertsho fen  SH, D iessenhofen T G ). N ach 
den  in  diesen F ried h ö fen  gefundenen  B eigaben  wiesen 
ih re  zugehörigen  S iedelste llen  k eine  fre ien  B auern , n u r 
H örige auf. M an n im m t an , doch w äre dies du rch  
w eitere F orschungen  e rs t noch  zu e rh ä rten , dass es sich 
um  g ru n d h e rrlic h e n  S iedelungsaushau  h a n d e lt;  im  
J a h re  757 schenk t e in  P rie s te r: v ila riu m  m eum  Deo- 
zincove. Es m ach t den  A nschein, als ob eine  ganze A n
zah l -hofen-O rte bere its  k e ine  R eih en g räb erfe ld e r 
m eh r aufw eise u n d  som it d ie  B lü teze it d ieser O rts
g ründ u n g en  noch  etwas spä te r, v ie lle ich t e rs t ins 8. 
J a h rh u n d e r t , anzusetzen  w äre. D ie vor a llem  in gewis
sen G ebieten  d er O stschweiz (K a n to n Z ü ric h )  häufigen  
-ikon-O rte (T ru ttik o n , E llik o n , R um likon , H om brech- 
tik o n , Z o llikon , W ied ikon , R üsch likon , D ietikon , Pfäf- 
fikon , N eb ikon , U etikon ) h ab en  teilw eise G rab fe ld er 
geliefert. W ir denken  u. a. a n : A m likon  TG, H ellikon  
AG, E ik en  AG. Gegen W esten  feh len  d ie  ku rzen  
-ikon-Form en. Im  B ern b ie t (Z ollikofen , L ü terko fen , 
K ü ttigko fen , A etigkofen) ist d ie  -ikofen-G ruppe b e 
h e im ate t. A llen  diesen sp rach lichen  F o rm en  ist ge
m einsam , dass sie aus der Z usam m enziehung  von 
-ingkofen ab ge le ite t w erden  m üssen. D abei g ib t es 
Suffixe m it P ersonennam en , wie etw a W ärikon  hei 
U ster, das m e in t bei den  W äringhöfen , den  H öfen  der 
W aringe, d. h . d er S ippe eines M annes nam ens W aro, 
o d e r Suffixe m it O ertlichkeitsbezeichnungen , wie R ie
d ikon , ebenfalls be i U ster, d. h. bei den  R ied leu ten , den  
L eu ten  im  R ied . Die E n d u n g en  auf -ikon u n d  -ingen 
kom m en im  ü b rig en  u rk u n d lic h  m an ch m al g leichzeitig  
vor. Es ist d a h e r noch u nbestim m t, ob w ir m it den
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-ikon-O rten n ich t auch  U rd ö rfe r oder w irk lich  n u r 
A usbausiedelungen  fassen oder beides.

Die W eilernam en  (W ile r VA, T ägerw ilen  TG, Rei- 
goldsw il BL, L iitersw il SO) hängen  im  französischen 
(-velier, -vilier, -villiers) wie im  deu tschen  S prachge
b ie t (-weil, -wil, -w eiler) genetisch  zusam m en. O ft 
k en n en  w ir d ie  deutsche und  die französische Form , 
wie im  F alle  von R uprech tsw eile r—G lovelier. «W eiler» 
ist von lat. v illa re  ab zu le iten  u n d  v iel m it P erso n en 
nam en  verbunden . Das e in fache  «Wil» dagegen schein t 
in  d e r R egel au f lat. v illa  zu rückzugehen  u n d  ist an 
scheinend  eng m it röm ischer B esiedelung  v e rk n ü p ft 
(W il be i D übendorf, R afz, U ster usw .). D er N am e 
«W eiler» ist zweifellos beg rifflich  fü r  d ie  A usbau
siedelungen  sehr typisch . G eographisch besehen , fin 
den  sich beispielsw eise im  S o lo thurn ischen  in  den 
w eiten  F ru ch teb en en  die -ingen-O rte u n d  in  den bew al
d eten  H ü g ellän d ern  die -w eiler-O rte. U ebera ll lässt sich 
e rk en n en , wie diese O rtsnam enendungen  au f G ebiete 
b esch rän k t sind, d ie  offensich tlich  e rs t spät d e r K u l
tu r  erschlossen w urden . D ie -w eiler-S iedelungen um 
fassen also o ffensich tlich  späte  A nlagen. Sie beg innen  
noch  am  E n d e  des 7. J a h rh u n d e rts  (m it F ried h ö fen  in  
T ägerw ilen  TG , R eigoldsw il BL, W iler [Bez. L euk] 
V A ), d ü rften  ab er in  d er H aup tsache  e rs t im  8. und  
v ie lle ich t sogar erst im  9. J a h rh u n d e r t  angelegt w or
den  sein. Ih re  B enennung  m uss, wie in  a llen  h ie r  an 
g e fü h rten  F ällen , n ich t u n b ed in g t in  g le icher Z eit e r
folgt sein, sie k an n  irgendw o einsetzen  u n d  sich später 
w eiter ausb re iten . Zw eifellos falsch ist d ie  frü h e re  A n
nahm e, die den  -w eiler-O rten  röm ischen  U rsp rung  zu 
schrieb . U nsere G ruppe  ist im  G egenteil m it germ an i
schen P ersonennam en  v e rk n ü p ft u n d  ih re  V erb re itu n g  
geh t ü b e r das röm ische S iedelungsgebiet (z. B. im  K an 
to n  St. G allen ) h inaus. D ie L andschaften  d er -weiler- 
O rte  liegen ausserhalb  d e r  G etreidehauzone. V on In te r 
esse ist d ie  S ta tistik  d er V erb re itu n g  d e r -w eiler-O rte: 
A argau  85, B asel u n d  S o lo th u rn  62, B ern  117, F re i
b u rg  59, L uzern  105, St. G allen  u n d  A ppenzell 149, 
Schaffhausen  2, T h u rg au  106, U ri, Schwyz u n d  U nter-
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w aiden  45, W allis 6, Zug 18, Z ü rich  97, zusam m en also 
911 -w eiler-O rte in  d e r Schweiz.

Als a lta lam an n isch er N am e fü r  d ie vorröniische Be
vö lkerung  ist uns W alhas ü b erlie fe rt. Solche W alchen
orte  fin d en  sich in : W alchw il, W alensee, W ahlen  im  
A m t L aufen , W alenstad t, u rsp rü n g lich  W alenstad , 
W alendorf usw. Zw eifellos n im m t diese B ezeichnung 
au f n ich tgerm an ische  B evölkerungsteile  Bezug, indem  
auch  viele A lpen  nach  den  W ah len  b e n an n t w urden . 
W ie w eit in  e inzelnen  F ä llen  ab e r e in  P ersonennam e 
d a h in te r  steckt, wissen w ir n ich t. B esonders in te r
essante F ä lle  sind  S chw arzenburg  u n d  T h ie rach ern , wo 
w ir die M öglichkeiten  d er bu rgun d isch en  L andnahm e 
verfo lgen  kön n en  u n d  sehen, dass neben  den  beiden  
O rtschaften , die d en  germ anischen  N eusied lern  ü b e r
lassen w aren, sich die b e id en  S iedelungen W ahlen  bzw. 
W ah leren  finden , d. h . die N iederlassungen  d e r re s tli
chen  gallo rom anischen  B evölkerung. B ek an n tlich  ist 
uns ü b e rlie fe rt, dass die röm ischen  G utsbesitzer den 
B u rg u n d ern  zwei D ritte l ih res B odens ab tre ten  
m ussten.

D er S iedelungsraum
M it dem  B lick  au f d ie heu tige  Schweiz gesehen, 

scheinen  sich d ie  von den  B u rg u n d e rn  u n d  den  A la
m annen  in  den  b e id en  h ie r  e r lä u te r te n  B esiedelungs
phasen  erschlossenen R äum e m it den  auch  in  d er Ge
genw art überw iegend  ack erb au lich  b este llten  L and
schaften  zu decken. In  das ze rta lte , reg en re ich ere  A l
p en vorland  u n d  in  e inzelne G ebiete d e r A lpen  selbst 
d rangen  d ie  G erm anen , m it A usnahm e d er v e rk eh rs
geographisch  w ich tigen  u n d  d a h e r auch  schon längst 
besiede lten  u n d  begangenen  grossen Talw ege n ich t 
ein . F re i o d e r fast f re i von a lam ann ischen  u n d  b u r 
gund ischen  G rab fu n d en  sind  die K an to n e  (in  K lam 
m er die A nzah l d e r b ek an n ten  G ra b fu n d e ): A pp en 
zell, U ri, U n terw alden , G larus, Schwyz (1 ) , G rau b ü n 
den  (1 ), St. G allen  (3 ) , fe rn e r d ie  L andschaften  des 
N apfgebietes u n d  des B e rn e r O berlandes u n d  die 
a lp en n ah en  B ezirke  von  F re ib u rg . I n  diesen dam als 
sicher noch  rech t w ilden  B erggeb ie ten  m it ih re n  kräf-
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tigen  E rosionsform en, die heu te  vor a llem  d u rch  eine 
typische S treusiedelung  gekennzeichnet sind , leh te  
en tw eder eine au toch th o n e  B evö lkerung  oder d ann  
h an d e lt es sich um  ausgedehnte  W aldgebiete, w ie etw a 
d e r u rk u n d lich  bezeugte A rh o n er F orst. A lam annische 
G aunam en, w ie etw a A argau , T h u rg au  (im  O rtsnam en 
T u rg i AG steck t h eu te  noch  die a lte  thu rgau ische  
G ren ze !), E isgau  (um  die  E is, am  Fusse des Ju ra s ) , 
Sornegau (um  die Sorne b e i D elsberg ), A rbongau , 
A ugstgau, B aselgau, Z iirichgau , Sissachgau, F rickgau  
u n d  K le ttgau  h ab en  sich w enigstens teilw eise bis h eu te  
e rh a lten . W ir ste llen  som it fest, dass die G erm anen , 
m it A usnahm e d e r bere its  d u rch  die R öm erstrassen  
erschlossenen G ebiete n ich t in  das A lpenvorland  u n d  
in  das A lpen land  einged rungen  sind. D ie heu tige  Zone 
ausgesprochener V ieh- und  A lpw irtschaft ist e rs t spä
te r  zum  a lam annisch-burgund ischen  S iedelungsraum  
hinzugekom m en. Seine A usw eitung ist eine d e r  gros
sen T a ten  des M itte la lters  u n d  w irk t sich in  d er K aro 
lingerzeit u n d  noch  spä te r aus. Das h ie r  gezeichnete 
B ild  k an n  sich w ohl d u rch  N eufunde m it d er Zeit 
etw as m odifiz ieren , doch n ich t m e h r g rundsätz lich  in 
seinen A spekten  versch ieben . D ie G renzzone zw ischen 
den  B u rg u n d e rn  und den  A lam annen  fü h r t  vom 
B ern er O b erlan d  aareabw ärts  b is in  d ie  Gegend von 
S o lo th u rn  u n d  v e rläu ft d ann  bis zu r B irs und  zum  
D oubsknie h in .

Die S iede lungsform en
V on d e r vö lkerw anderungszeitlichen  S iedelungs

weise h ab en  w ir le id e r n u r  e in  seh r dü rftiges W issen. 
M it e in igen  A nsätzen versu ch t die A rchäologie  diese 
d u n k len  Ja h rh u n d e r te  zu erh e llen . Im m e rh in  können  
w ir aus dem  B efund  d e r zah lre ich en  G rab fe ld er m in 
destens zwei, v ie lle ich t ab e r doch  d re i F o rm en  d er da
m aligen  S iedelung  u n te rsch e id en : 1. d en  W eiler, 2. das 
D orf und  3. die Volks- o d er G auburg .

U n te r  e inem  W e i l e r  verstehen  w ir e ine  k leine, 
aus m eh re ren , o ft w eitabständ igen  H äusern  bestehende 
m enschliche A nsiedelung . Diese S iedelungsform  w ar 
nach  dem  Ausweis d e r  ganz oder fast ganz gehobenen
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Verbreitung von Siedelungen 
mit den Namen-Endungen auf: 
•••ingen •
•••ikon A 
•••wilen o

( Diese Skizze erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit der verzeichneten Siedelstellen.)





F ried h ö fe , en tw ick lungsgeschich tlich  gesehen, zuerst 
da. Das verm ögen d ie  k le in en  G räh erzah len  des 6. 
Ja h rh u n d e r ts  zu bezeugen. G leichzeitig  aher, w ie be
re its  b em erk t w urde, s te llt d e r W eiler auch  die ty p i
sche F o rm  des A usbauortes dar, d e r  in  A n lehnung  an 
d ie  ausgedehn ten  R odungen  d e r ausgehenden  V ölker
w anderungszeit en tstand .

Aus dem  W eiler b ild e te  sich später, vor a llem  d u rch  
die B evö lkerungszunahm e des 7. Ja h rh u n d e rts , das 
H a u fen d o rf im  offenen, w ald fre ien  L and. Solche A la
m an n en d ö rfe r liegen gerne in  sanften  M ulden  o d er in 
N estlage, m eist b estim m t d u rch  d ie  ö rtlich en  Q uell
w asserverhältn isse. Diese D orfsiedelungsw eise, oft 
h an d e lt es sich nach  den  h eu tig en  B egriffen  n u r  um  
k le in e  und  k le in ste  N iederlassungen , s teh t in  krassem  
G egensatz zu r röm ischen  S iedelungsw eise m it den 
G utshöfen  versch iedenster Grösse. Das D orf ist dam it 
e in  von den  germ anischen  S täm m en d er V ölkerw an
derungszeit an  einem  an d eren  O rte  en tw ickeltes und  
e ra rb e ite te s  K u ltu re lem en t, das in  unsere  L andschaf
ten  v e rp flan z t w urde. Das geschlossene D orf ist die 
grosse siedelungsgeschich tliche T a t d er A lam annen! 
L e id er besagen d ie röm ischen  Q uellen  zu diesem  T hem a 
rech t wenig. T acitus g ib t uns ein ige A ngaben , nach 
denen  es sich u m  w eiträum ig  gebaute  D ö rfe r oder E in 
zelgehöfte g eh an d e lt h ab en  m uss, also u m  eine in n e r
h a lb  d e r geschlossenen S iedelung  au f gelockerte  W ohn- 
weise.

U nsere neuen  S ied ler k a n n te n  ab e r auch  eine  n ich t 
p e rm an en te  S iedelungsfo rm : d ie  Gau- oder Volksburg. 
E in  glänzendes B eisp iel is t d ie  von P ro f. E . V ogt (Z ü
ric h ) erfo rsch te  S issacherfluh . Das m eh re re  H ek ta ren  
grosse R efug ium  such ten  die B ew ohner d er um liegen
den  O rte  n u r  in  u n ru h ig e n  Z eiten  auf. Es b a rg  ganz 
w enig F u n d e . D ie A nlage selbst ist ab e r seh r gross
zügig g ehalten  u n d  zeig t e in  T o r u n d  e inen  T u rm  u n d  
S te in trep p en , d ie  au f die etw a 31/2— 4 M eter hohe 
W eh rm au er h in a u f fü h ren . L eider sind b ish e r in  der 
Schw eiz keine  w eite ren  B urgen  d ieser A rt von F ach 
leu ten  u n te rsu c h t w orden.
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D ie H olzbauw eise
D ie V ölkerw anderungszeit b rach te  uns in  den  von 

ih r  gestalte ten  L andschaften  w iederum  die a lte  H olz
bauw eise. D er S te inbau  w urde  im  w esentlichen  erst 
w ieder m it d e r S täd tebauw elle  des H o ch m itte la lte rs  
und  auch  d an n  v o rerst in  den  sak ra len  B au ten , den 
K irch en  u n d  K löste rn  gepflegt. D ie exak te  R ekon
s tru k tio n  eines a lam annischen  o d er bu rgun d isch en  
W ohnplatzes geh ö rt zu den  u n k la rs ten  K ap ite ln  d er 
F rühgesch ich tsfo rschung  unseres Landes. D er A lt
h is to rik e r b e d a u e rt das fast völlige A ussetzen d e r ge
schriebenen  Q uellen  zu B eginn  der V ölkerw anderungs
zeit. D ie m itte la lte rlich e  G eschichte des H isto rikers 
b eg in n t in  d er R egel e rs t im  8. Ja h rh u n d e r t, d e r Z eit, 
in  w elcher seine Q uellen  e igen tlich  zu fliessen beg in 
nen. Die A rchäologie  w iederum  steh t ganz am  A nfang 
ih re r  B em ühungen  u n d  ih re  E rgebnisse sind denn 
auch  en tsp rech en d  d ü rftig . In  d e r Schweiz ist bis 
heu te  k e in  v ö lkerw anderungszeitlicher S iedelungs
p latz , auch n u r  in  T e ilen , a rchäologisch  u n te rsu ch t 
w orden. D ieser Z ustand  b e d e u te t fü r  uns eine ganz 
em pfind liche  Lücke. W ir sind  vo rläu fig  gezwungen, 
m it der gebotenen  V orsich t ausländische G rabungs
ergebnisse h eranzuz iehen . Als ersten  A nsatz zu eigener 
Forschung  k an n  e ine  vom  V erfasser in  O sterfingen  (im  
K an to n  S chaffhausen) ausgegrabene karo ling ische  u n d  
bis in  das H o ch m itte la lte r re ich en d e  S iedelung  gelten, 
die a llerd ings n ach  dem  Ausweis ih re r  b isherigen  B o
den funde n ich t in  d er V ö lkerw anderungszeit w urzelt. 
Im m e rh in  lässt sich aus d ieser G rabung  ersehen , dass 
d ie  B au ten  d e r A lam annen  u n d  B u rg u n d e r bere its  aus 
grösseren, n ic h t w e ite r b ek an n ten  B auernhäusern  u n d  
den  überau s typ ischen  G rubenhäusern  bestanden , die 
zusam m en e inen  H of b ild e ten . Das m erow ingisch- 
karo ling ische  G rubenhaus, e in  in  den  B oden e ingetief
tes H aus (m it ge tren n ten  W änden  u n d  D ächern ) oder 
e ine  in  den B oden  eingetiefte  H ü tte  (term inologisch  
W and  u n d  D ach e in s) , ist ab e r n ic h t a lle in  da. Es ist 
w esentlich , festzusteU en, dass sich in  a llen  einigerm as- 
sen genügend e rfo rsch ten  S iedelungen  d ieser Z eit im
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A usland  ü b e ra ll auch «G rosshäuser» nachw eisen Hes
sen. B eide H austypen  sind in  a llen  von den G erm anen  
im  F rü h m itte la lte r  besiedelten  G ebieten  w eitverb re i
te t  und  charak te ris tisch . D ie G rubenan lagen  sind als 
Zwei-, V ier- und  S echspfostenbauten , m it ovalem  oder 
an n äh e rn d  rech teck igem  G rundriss, gelegentlich  auch 
pfostenlos o d er d ann  w ieder v ielpfostig  b ek an n t und  
m eist etw a V2— 1 M eter in  den  E rd b o d en  eingetieft. 
F in d en  sich d a rin , was eh e r selten  ist, H erde , so k an n  
es sich um  K üchen- oder W ohnhäuser h ande ln . Ge
legen tlich  h äu fen  sich in  diesen E rd h a u te n  die W eb
gew ichte so, dass an  W ebhäuser gedacht w erden  kann , 
wie sie uns sch riftlich  bezeugt sind (W eb th u n k  im  Ap- 
p en ze lle rlan d ). V ie lle ich t w urden  solche G ru b en h äu 
ser auch  als S ch lafräum e ben u tz t, d a fü r scheinen die 
ab u n d  zu beob ach te ten , längs den W änden  v e rlau fen 
den  A bsätze o d er «Bänke» hinzuw eisen. W ichtig  
schein t ab e r stets die F estste llung  d er gleichzeitigen 
A nw esenheit von grösseren  B au ten  zu sein, so dass 
sich, zusam m en m it den  ebenfalls ve rm u te ten  Spei
ch ern , b e re its  e in  rech t vielgestaltiges «D orfbild» er- 
gibt.

D ie L andw irtscha ft
L eider sehen  w ir h eu te  noch  n ich t k la r, in  w elcher 

W eise d ie  A lam annen  ih r  L and  beb au ten . F rü h e r  
dach te  m an  in  e rs te r L in ie  an  die E gartenw irtscha ft. 
Das ru h en d e  F e ld  heisst b e i d ieser sehr extensiven 
W irtschaftsw eise, be i d e r e in  S tück B oden  m eh rere  
J a h re  u n b eb au t b le ib t, d ie  E gerte . A uf ih r  b re ite t 
sich ein  re ich e r P flanzenbew uchs, eine sogenannte 
M agerwiese, aus, d ie n ach h e r um gepflüg t w ird  u n d  das 
E rd re ich  düngt. D a rü b e r h inaus ist v ie lle ich t auch  an 
e in  A b b ren n en  des Pflanzenbew uchses, eine A rt 
Schw enden, denkbar. A ber auch  au f n a tü rlich em  W ege 
re ich e rn  sich jed en fa lls  N ährsto ffe  a lle r  A rt im  Boden 
an. Im  Ju ra  w ar diese E g arten w irtsch aft m it ih rem  
W echsel von B ew eidung u n d  A ckerbau  noch bis ins 
19. J a h rh u n d e r t  h in e in  b ek an n t. D ie sch riftlichen  
röm ischen  Q u ellenberich te  sp rechen  a llerd ings gegen 
eine solche F e ldg rasw irtschaft der G erm anen  u n d  er-
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w ähnen u. a. h ohe  F ru ch te rträg e . Es ist n u n  ah er d u rc h 
aus m öglich , ohne dies d ire k t helegen zu können , dass 
d ie  A lam annen  in  d e r Z eit d e r s ta rk en  B evölkerungs
zunahm e des 7. Ja h rh u n d e r ts  zu r In ten siv ie ru n g  ih re r  
L andw irtsch aft und  dam it zu r b ek an n ten  D reife lder
w irtscha ft überg ingen . Das m üssen w ir w ohl a n n eh 
m en, w enn w ir bedenken , dass fü r  das u n m itte lb a r  an  
d ie  V ölkerw anderungszeit anschliessende J a h rh u n d e r t  
d ie  D re ife lderw irtschaft, beispielsw eise fü r  den  T h u r
gau, bezeugt ist. In  d er Z w ischenzeit m uss sich der 
W andel vollzogen haben . Nacli d ieser A uffassung w äre 
d ie  F e ldg rasw irtschaft e in  R e lik t aus frü h a lam an n i- 
scher Z eit. Das K ennzeichen  des D reifelderw irtschafts- 
Systems ist d er D reijah resw echsel im  A nhau. Im  d r i t
ten  J a h r  b lieb  das F e ld  u n b este llt liegen, um  als B rache 
seine N ährsto ffe  an re ich e rn  zu können  u n d  d am it eine 
U n te rb ilan z  des E rd re ich es w ieder auszugleichen. D ie 
M arkung  w ar b e i d ieser B ew irtschaftung  w ohl schon 
in  die d re i sp ä te r ü b lich en  Zeigen u n d  diese w iederum  
in  d ie  e inzelnen  G ew anne u n d  P arze llen  eingeteilt. 
W ann  ist a b e r diese G ew annaufte ilung  en ts tan d en ?  
W ir wissen d a rü b e r  le id e r w enig B escheid ; im m erh in  
sei d a ra u f h ingew iesen, dass d ie  Sachsen b e i ih re r  
L an d n ah m e in  E n g lan d  anscheinend  die A u fte ilung  in  
lange A ckerstre ifen  be re its  üb ten . A us a llen  diesen 
A u sfü h ru n g en  m öch te  hervo rgehen , dass w ir unseren  
vö lkerw anderungszeitlichen  S täm m en eine  üb erau s 
zweckm ässige A rt d e r B odenbeste llung , die fast ein  
Ja h rta u se n d  lang  gepflogene D re ife ld e rw irtsch aft zu 
v e rd an k en  haben .

N eben  dem  H afe r u n d  R oggen h e rrsch te  vor allem  
d e r D in k e l oder S p e lz  als w ichtigste a lam annische  
B ro tfru c h t vor. D ie F ru ch tfo lg e  sch e in t: H afer, Spelz, 
B rache  gewesen zu sein. A lle b e i den  A lam annen  und  
B u rg u n d ern  b e lieb ten  K ö rn e rfrü ch te  sind ausgespro
chene E x tensivpflanzen , d. h . vom  M enschen  aus e in 
zelnen  W ildg räsern  h erausgezüch te te  G etre id earten , 
die n u r  w enig A nsprüche an  den  B oden  ste llen , ab er 
anderse its au ch  n ic h t seh r e r trag re ich  sind. A ehn lich  
v e rh ä lt es sich  m it d e r sechszeiligen G erste u n d  der
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H irse. Zw ischen d e r In te n s itä t d er lan d w irtsch aft
lich en  B etriebsw eise und  den  angebau ten  P flan zen 
a rten  b esteh t eine gesetzinässige B eziehung.

B ek an n t ist d e r V ieh re ich tu m  d e r G erm anen . Ih re  
V iehzucht muss eine ü b erd u rch sch n ittlich e  B edeu tung

Dinkel- oder Spelzähren 
1 Kolben-Dinkel — 2 Grannen-Dinkel

gehab t h ab en , so w enigstens b e ric h te t uns d e r rö m i
sche S ch rifts te lle r Cassiodor. H ie r  sei n u r  noch  auf 
die grosse B edeu tung  d e r W aldw eide  verw iesen. E in  
spezieller W iesbau  schein t noch  u n b e k a n n t gewesen 
zu  sein. Das V ieh  d er G erm anen  w eidete au f den  B ra 
ch en  u n d  im  W ald . Jed en fa lls  w ar xler W ald  in  d er 
V ölkerw anderungszeit v ie lse itiger genu tz t als heu te . 
E r  d ien te  fo rstlichen , lan d w irtsch aftlich en  u n d  jag d 
lich en  Zw ecken. D ie R öm er b e ric h te n  haup tsäch lich
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von E ichen- u n d  B uchenw äldern . B is zu r grossen ko
lon isa to rischen  Leistung des M itte la lte rs  bestanden  
noch  v ie lero rts  ausgedehn te  W älder, w ie sie uns aus 
d e r Ostschw eiz du rch  die V ita  Sancti G alli b ek an n t 
w urden.

L e ider sind w ir ü b e r den W einbau  der V ölkerw an
derungszeit noch sch lech ter u n te rr ic h te t. Im  G esetz
b u ch  d e r B u rg u n d er ist von W einbau  die R ede. Das 
archäologische L u n d m a te ria l k e n n t ab er n u r  e in  e in 
ziges W inserm esser von Lussy (K t. F re ib u rg ).

W as d ie  W ege  angeh t, so h ab en  w ir an eine te il
weise W eite rbenu tzung  d er R öm erstrassen  zu denken . 
Zw ischen dem  d ich ten  N etz von S iedelste llen  w urden  
w ohl ab er auch neue V erb indungen  angelegt.

Die C hristianisierung.
Die ä ltesten  S p u ren  des C hristen tum s fü h re n  in  das 

W allis u n d  an  den  G enfersee. E in  frühes ch ristliches 
Zeugnis ist das im  R a th au s  in  S itten  e ingem auerte  
C hristuszeichen  aus dem  Ja h re  377. D ie B u rg u n d er 
b ek an n ten  sich schon zum  C h risten tum , als d ie  A la
m annen  noch  H eiden  w aren. A ber auch  in  d e r Ost
schweiz gab es schon in  röm ischer Z eit vere inzelte  
ch ris tlich e  G em einden  (A rbon, K onstanz). D ie K a th e 
d ra le  von C h u r s teh t als ch ris tlich e  K irch e  auf e iner 
he idn ischen  T em pelan lage. Im  6. u n d  7. J a h rh u n d e r t  
fan d  das C h ris ten tu m  be i den  A lam annen  sporad isch  
E ingang. Das 7. J a h rh u n d e r t  b rin g t uns sodann die 
T ä tig k e it d er iro scho ttischen  M issionare. D ie beiden  
G laubensbo ten  C olum ban  u n d  G allus zogen im  G e
b ie te  d er A lam annen  u m h er. Im  darau ffo lg en d en  J a h r 
h u n d e rt w ar das a lam ann ische  V olk, w enn auch  m it 
e inem  s ta rk en  heidn isch en  E inschlag , be re its  c h ris ti
an isiert. D urch  den  B au  von k le in en  einschiffigen  Ur- 
k irch en  u n d  B eth äu sern , an fäng lich  m eist aus H olz, 
fan d  d ie  C h ris tian is ie ru n g  auch  in  d e r dam aligen  K u l
tu rla n d sc h a ft ih re n  N iedersch lag . D ie K löster  d ra n 
gen in  f rü h e r  u n w irtlich e  T ä le r vor. Ih re  G ründungs
zeiten  s in d : St. G allen  615 (m it d e r E insch ränkung , 
dass d ie  A nlage ab e r e rs t im  8. J a h rh u n d e r t  zu k u l
tu re lle r  B edeu tu n g  gelangte —  Z eit des O th m a r) , Ro-
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n ia inn io tier 610, St. U rsanne 610, D isentis 613, Mou- 
tic r  630, P fäfers 730, R h e in au  780. Gewisse P atrozin - 
n ien  deu ten  au f solche U rk irch en  h in . F rü h  anzu
setzen sind  jeden fa lls  die dem  H eiligen  des F ra n k e n 
reiches, M artinus von T ours, gew eihten M a rtin sk ir
chen , die sich oft an  röm ische V illen  zu h a lten  schei
nen.

D ie F riedhö fe
N eben den ausgezeichnet erfo rsch ten  B asler G rä

b e rfe ld e rn  d a rf als e in  w eiteres vorzüglich  b ea rb e ite 
tes G rabfe ld  noch B ülach  (im  K an ton  Z ü rich ) ge
n a n n t w erden. V on besonderem  In teresse ist K aiser
augst m it seinen 1500 B esta ttungen  aus dem  4.— 8. 
J a h rh u n d e r t  u n d  dam it dem  N achw eis e in e r k o n ti
n u ie rlich en  B elegung des F riedhofes von d e r R öm er
zeit zu r V ölkerw anderungszeit. In n e rh a lb  d e r G rab 
fe ld e r s te llt K aiseraugst den  b ish e r seltenen  F a ll e in er 
w eitgehend  rom anischen  B evölkerung  d a r, d ie  im  
Laufe d er Z eit a lam annische  F o rm en  ü b ern ah m . W ie 
in  der O stschweiz, so sind  auch  im  bu rg u n d isch en  Ge
b ie t die F ried h ö fe  des frü h e n  M itte la lte rs  seh r zah l
re ich . In  a llen  sind  d ie  T o ten  m it ih re n  W affen, dem  
Schm uck und  dem  G ew andzeug zur R u h e  gebette t 
w orden. D ieser u ra lte  B rauch  f in d e t sich schon bei 
den  fre ien  G erm anen  d er K aiserzeit. M eist h a n d e lt es 
sich b e i den  ü b e ra ll in  d e r Schweiz nachgew iesenen 
vö lkerw anderungszeitlichen  F ried h ö fen  n u r  um  v er
e inzelte  G räber, d ie  b e i E rd a rb e ite n  zufällig  aufge
deck t u n d  die, da  ih re  S kelette  m eist gut e rh a lte n  
sind , u n te r  en tsp rech en d  le b h a fte r  A n te ilnahm e d er 
B evö lkerung  von irgende inem  A rchäologen  ausgegra
ben  u n d  in  d ie  M useen v e rb rach t w erden. D ie dazu 
e rsche inenden  F und m eld u n g en  sind oft rech t spärlich . 
N a tü rlich  d a rf m an , led ig lich  gestü tzt au f ein ige we
nige B eigabengräber noch  n ich t von einem  R e ih en g rä 
b e rfe ld  sprechen . In  der R egel h a n d e lt es sich ab e r bei 
so lchen F u n d en  um  eine grössere Z ah l von m eh r oder 
w eniger gleich ausgerich te ten  G rabgruben , die als 
R e ih en g räb er b eze ichnet w erden. D er T ote  b lick t stets 
n ach  O sten, d ie  G räb er sind  d ah e r w est-östlich orien-
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tie rt. Es ist k au m  m öglich , dass d ie  abw eichenden  R ich 
tungen  au f W inter- u n d  S om m erbesta ttungen  hinw ei- 
sen, da d ie  A usschläge oft zu gross sind. M anchm al 
h an d e lt es sich um  ein fach  ausgehobene E rd g ru b en , 
teils u m  re c h t schön au fgebau te  P la tten g räb e r. Die 
L eiche w ar en tw eder au f e inem  ein fachen  B re tt b e 
s ta tte t oder w urde  in  e inen  e ichenen  T o ten b au m  oder 
Sarg gelegt. Als ch rono log ischer Leitsatz g ilt: «W ir 
kennen  n u r  wenige G räb er vor 500 und  ganz wenige

Völkerwanderungszeitliches Gräberfeld Bümpliz-Bethlehem 
(Ausgrabungen 1916)

mit den typischen geosteten Gräbern (West—Ost)

n ach  700.» D ie Masse d er R e ih en g räb er fäUt in  das 
6. u n d  7. Ja h rh u n d e r t. N ach  700 fin d en  sich die T o ten  
beigaben los in  S te in p la tten g räb e rn  in  den  n u n m e h r 
u m  d ie  ch ris tlich en  K irch en  angeleg ten  F ried h ö fen .

In  d e r Z u k u n ft verm ag  n u r  d ie vo llständige E r
schliessung von G rab fe ld e rn  d er vö lkerw anderungszeit
lichen  F o rschung  neu en  u n d  w esen tlichen  A u ftrieb  zu 
geben. Aus den  G räb e rn  ist näm lich  d ie  soziale S te l
lung  des B esta tte ten  herauszu lesen . Diese g liedert sich 
in  unbew affnete  U nfre ie , m it e inem  Sax ausgerüstete 
H a lb fre ie  oder K le in b a u e rn  u n d  in  F re ie  oder H o f
b au ern , d ie  vo llbew affnet, d. h . m it S patha , Sax, Schild
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Alamannisches Reitergrab
Basel, Bernerring (Ausgrabung R. Laur-Belart 1931). 

Inventar: Kamm aus Bein, Eierschalen, Topf, Geflügelknochen, 
Spatha, Schildbuckel, Zwinge aus Eisen, Angon I Wurfspiess), 
Nadel aus Bein, Eisenschnallen. Lanzenspitze, Pferdetrense, Sil

berschnalle und Ziernagel, Messer, Waage aus Bronze.

_______
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und  Lanze versehen , b ee rd ig t w urden . N ach te ilig  w ir
k en  sich allerd ings au f solche U n tersuchungen  die zah l
re ichen , w ie m an  g laub t, wegen M etallm angel gep lün
d e rten  G räb er aus. Es m üssen auch  n ich t alle  A lam an
n en g räb er von A lam annen  beleg t sein, m anchm al h an 
de lt es sich um  R om anen, d ie  a lam annische  F orm en 
ü b e rn ah m en  (K aiser-A ugst). R ech t f rü h  b ild e t sich 
schon im  7. J a h rh u n d e r t , also zu r Z eit als d ie m ero- 
w ingische K önigsgew alt zerfie l, d e r po litisch  b ed eu t
sam e A d e l  heraus. Seine G räber sind d u rch  besonders 
re iche  B eigaben  archäologisch  gre ifbar. F ü rsten g räb er 
g ib t es in  der Schweiz b is je tz t keine. E rsch liessen  w ir 
au f diese p lanm ässige W eise e in  vö lkerw anderungs
zeitliches G rab fe ld , so verm ögen w ir an n äh e rn d  die 
Z ah l d e r  D orfbew ohner u n d  d am it die D orfgem einde 
seit ih re r  G rü ndung  zu erfassen.

W affen , S ch m u ck , G ew andzubehör
Als A rbe itsg rund lage  fü r  d ie vö lkerw anderungs

ze itliche  F o rschung  fe h lt eine G esam tveröffen tlichung  
a lle r  a lam ann ischen , b u rg u n d isch en  u n d  langobard i- 
schen  B o d en u rk u n d en  in  d er Schweiz, wie m an  zu  sa
gen p fleg t, e in  w issenschaftlicher K atalog . U nser B ild  
m üssen w ir aus zah llosen  E in ze lb e rich ten  u n d  den  in  
den  schw eizerischen M useen au fb ew ah rten  M ateria lien  
gew innen. D ie M änner w u rd en  d e r  E rd e  m it ih re r  B e 
w a ffnung , sofern  sie ü b e rh a u p t eine solche besassen, 
übergeben . Den F ra u e n  legte m an  ih re n  Schm uck ins 
G rab. W ir begegnen so dem  zw eischneidigen Lang
schw ert oder S patha , d an n  d er häu fig sten  W affe, dem  
K urzschw ert oder dem  Skram asax, gelegentlich  auch 
dem  A ngo, e in e r e isernen  Lanze u n d  dem  Schild , von 
dem  sich m eist n u r  d er S ch ildbucke l u n d  d ie  Fesseln 
aus E isen  im  E rd b o d en  e rh a lte n  haben . D er schw ere 
Sax w ar schräg vor dem  K ö rp e r um geschnallt. P fe il
sp itzen , S poren  u n d  W urfäx te  sind se ltener zu  finden . 
U n te r d en  frau lich en  S ch m u ckstü cken  sind  die K etten  
m it P e rle n  aus G lasfluss u n d  B ernste in  u n d  d ann  auch 
w ieder d ie  F ib e ln  oder G ew andhaften  häufig . M anch
m al tru g  d ie  A lam an n in  an  ih re r  Seite e inen  led ern en
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B eu te l, von dem  sich die Z ierscheibe e rh a lte n  hat. 
Ganz besonders h e rrlich e  Schm uckstücke sind  d ann  die 
aus Gold u n d  S ilber gearb e ite ten  u n d  m it H a lb ed e l
ste inen , den A lm andinen , e ingelegten  B roschen, wäh-

Alamannische Bewaffnung:
Kurzschwert oder Skramasax; Speerspitze aus Eisen vom Speer; 

Schildbuckel zum Schild; Schnalle und Gegenstück; 
Riemenzunge zum Lederzeug

ren d  die B u rg u n d er vor a llem  grosse silb e rtau sch ie rte  
G ürte lschna llen  u n d  daneben  figu ra l, m eist m it einem  
B etenden  (A d o ran ten ) verz ie rte , b ronzene sog. P ro 
p h e ten sch n a llen  trugen . B ei den  B u rg u n d ern  stand  die 
P la ttie ru n g  u n d  T au sch ie rung  in  grosser B lü te . Das
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spätröm ische H andw erk  schein t sich h ie r  e rh a lte n  zu 
haben . A uch  im  bu rgun d isch en  V o lksrech t begegnet 
uns der S ilberschm ied  (a rg en ta riu s). D ie In sch riften  
au f den  f ig u rie rten  G ürte lsch n a llen  b e tre ffen  E igen
nam en  des K ünstlers  oder B esitzers, b ib lische  T exte, 
from m e W ünsche u n d  derg leichen . F ü r die langobard i- 
sche K u ltu r  sind  d ie  sich im  T essin fin denden , überaus 
fe inen  Erzeugnisse eines sehr h ochstehenden  u n d  den 
A lam annen  zum  V orb ild  d ien en d en  K unsthandw erks 
typisch . U eberaus ch a rak te ris tisch  sind  d ie  dre i in  
S tabio  gefundenen , a lle rd ings se lteneren  G old ldatt- 
k reuze, die au f dem  F esttagsk leid  des B esta tte ten  auf-

Silbertauschierter Reiter-Sporn von Beggingen 
(Kt. Schaffhausen)

gen äh t w aren , u n d  zw ar vorzugsw eise au f d e r linken  
S chu lter. Sie kom m en vor allem  im  V erbre itungsgeb ie t 
d e r L angobarden  in  I ta lie n  vor. L e id er sind  ü b era ll 
zah lre ich e  G räber, u n d  zw ar schon k u rz  nach  der 
G rablegung, g ep lü n d ert w orden  u n d  b ie ten  d ann  n u r 
noch einen  arm seligen  B efund.

D a vorläu fig  b e i uns noch  k eine  S iedelungen  u n te r 
such t w erden  ko n n ten , feh len  d ie  en tsp rech en d en  
F u n d e : H an dw erksgerä t u n d  K eram ik  (m it A usnahm e 
von G efässen aus G räb ern ) fast vo llständig .

Sprache
In  d er Z e it d e r L an d n ah m e bis zu  den  uns ü b e r

lie fe rten  ers ten  S ch riften  aus d en  K lö ste rn  ve rän d erte  
sich die Sprache  d e r A lam annen . Im  A ugenblick , da 
uns die S p rache  d u rch  diese Q uellen  g re ifb a r w ird , 
h a n d e lt es sich u m  das A lthochdeu tsche . D ie B u rg u n 
d er w urden , w ie b ek an n t ist, rasch  ro m an isie rt. In  d er
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R öm erzeit w urde Lei uns L ate in isch, vor a llem  in  d er 
dün n en  O bersch ich t, u n d  G allisch  (keltisch ) gespro
chen. G allische L ehnw örte r im  A lam annischen  schei
nen  nun  zu belegen, dass zu r Z eit d e r a lam annischen  
L andnahm e in  d e r Schweiz diese Sprache  noch  ge
sp rochen  w urde. W ir wissen das ah er n ich t m it B e
stim m the it. In  unserem  L ande m uss dam als gallisch, 
deu tsch  u n d  rä tisch  gesprochen  w orden  sein. N och 
heu te  träg t d e r  überw iegende T eil u n se re r b ed eu ten 
den  F lüsse keltische  N am en, u n d  auch  sonst h a t sich 
noch  re c h t v iel keltisches S p rachgu t e rh a lten . N ach 
d er U eberlie ferung  w urde übrigens noch im  K loster 
St. G allen  rä tisch  gesprochen.

Rasse
Es k an n  kein en  Zw eifel d a rü b e r geben, dass die A la

m annen  no rd isch er A bstam m ung sind. Ih re  physische 
B eschaffenheit le rn en  w ir in  den  S ke le ttm a te ria lien  
u n se re r G rab fe ld er ganz ausgezeichnet kennen . Diese 
zeigen uns n u n  aber, dass w ir es n ich t m it e in e r  aus
schliesslich langschädeligen B evölkerung  zu tu n  h a 
ben. Gewisse Schädel sind bere its  u n v e rk en n b a r R u n d 
köpfe. Schon zur A lam annenzeit m üssen dem nach 
frem de E lem ente  m it an d eren  k ö rp e rlich en  M erkm a
len  beigem isch t w orden  sein. W ah rsch e in lich  h an d e lt 
es sich um  T eile  d er ansässigen k e lto rom an ischen  B e
völkerung . D ie A lam annen  sind  d ie  V o rfah ren  d er 
D eutschschw eizer, u n d  d ie  B u rg u n d er, s ta rk  verm isch t 
m it R om anen, d e r W estschw eizer.

S ch riftlich e  Q uellen
N eben d e r a n tik e n  U eb erlie feru n g  fin d en  sich bei 

frän k isch en  G esch ich tsschre ibern  B erich te  ü b e r die 
A lam annen . E rw äh n en sw ert sind  die B ü ch er des B i
schofs G regor von T ours u n d  vo r a llem  d ie  a lam an n i
schen Gesetze, d e r P ac tu s  A lam annorum , als e ine V er
e in b a ru n g  m it dem  F ran k en k ö n ig  u n d  d ie  anfangs des 
8. J a h rh u n d e rts  abgefasste Lex A lam annorum . Z u r 
G eschich te  der B u rg u n d e r ist u n te r  anderem  die  Lex 
B u rg u n d io n u m  von In teresse , die d en  h o h en  S tand  
d e r  dam aligen  G esetzgebung zum  A usdruck  b ring t.
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H inw eis a u f d ie  schw eizerische F orschungsgeschichte
Die ersten bedeutungsvollen Erkenntnisse auf dem Gebiete 

der Urgeschichte reichen etwa hundert Jahre zurück. Damals 
erkannten namhafte Altertumsforscher die drei grundlegenden 
europäischen Kulturepochen der Stein-, Bronze- und Eisenzeit. 
Seither hat sich dieses Bild der frühen Menschheitsgeschichte 
durch ungezählte neue Funde und Forschungen bestätigt, ge
festigt und erweitert.

Das alleinige Forschungsmaterial der Urgeschichte als der 
«Wissenschaft des Spatens» sind ihre mannigfaltigen, stummen 
Bodenfunde, während der mittelalterlichen und neueren Ge
schichtswissenschaft vor allem die Sehriflurkunden als Quellen 
dienen. Ueber diese verschieden gearteten Mittel wird oft ver
gessen, dass beide Disziplinen ein gemeinsames Ziel haben. Es 
liegt ihnen ob, den Kulturablauf durch die Jahrtausende zu er
hellen.

Als erste waren auf dem Gebiete der Frühgeschichte die Hu
manisten tätig. In den von ihnen beachteten römerzeitlichen 
Denkmälern vermochten sie allerdings noch nicht eigene Ge
schichtsquellen zu sehen. Mit der Romantik des 19. Jahrhun
derts setzte auch bei uns eine lebhafte archäologische For
schungstätigkeit ein. Sie knüpfte zuerst an die besonders auf
fälligen Grabhügel an. Im Jahre 1832 entdeckte der mit einer 
ganzen Anzahl bedeutsamer Publikationen hervorgetretene 
eigentliche Begründer der schweizerischen Urgeschichtswissen
schaft, Ferdinand Keller (1800—1881) die ersten «keltischen» 
Gräber. Etwas später kamen die epochemachenden Pfahlbau
funde hinzu. Im Mittelpunkt einer lebendigen Forschung stand 
die von Ferdinand Keller im Jahre 1832 gegründete zürcherische 
Antiquarische Gesellschaft. In dieser Zeit legte er, zusammen 
mit Victor Gross, Baron von Bonstetten, E. Desor, F. Troyon 
und anderen deutsch- und welschschweizerischen Gelehrten den 
Grundstock zum heutigen Wissen um die Prähistorie unseres 
Landes.

Für eine lange Zeitspanne wechselte die Führung in urge- 
schichtlichen Fragen zu den Naturforschern hinüber. Man be
schäftigte sich damals lebhaft mit abstammungsgeschichtlichen 
Problemen und begann auch die Tier- und Pflanzenfunde als 
wichtige kulturgeschichtliche Dokumente zu beachten und zu 
schätzen. Hervorragende in- und ausländische Gelehrte gaben 
dieser zweiten, vorwiegend naturkundlich orientierten Aera ein 
ganz besonderes Gewicht. Oswald Heer (1809—1883) veröffent
lichte schon 1865 eine Pflanzenliste von Pfahlbaufunden und 
folgerte das jungsteinzeitliche Alter des Ackerbaues. Ludwig 
Rütimeyer (1825—1895) entwarf ein Bild der urgeschichtlichen
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Tierwelt und wies das hohe Alter der Viehzucht mit den Torf
rassen nach.

Allmählich drang freilich die Erkenntnis durch, dass diese 
naturwissenschaftlichen Wege in vielen Fragen zu keiner Lö
sung führten. Damit trat aber wieder mehr und mehr die ge
schichtliche Forschungsrichtung in Erscheinung, mit ihrer ver
gleichenden Formenkunde und Stilanalyse. Am 6. Oktober 1907 
wurde durch Dr. Jakob Heierli die Schweizerische Gesellschaft 
für Urgeschichte ins Leben gerufen. Sie organisierte vor allem 
die für unsere schweizerischen Verhältnisse so belangvolle 
Laienforschung und war während der folgenden Jahrzehnte 
die Trägerin der gesamten Urgeschichtsforschung des Landes. 
Erst die unmittelbare Neuzeit schuf eine akademische Urge
schichtswissenschaft. So ist heute die urgeschichtliche Tätigkeit 
in der Schweiz recht lebhaft und gekennzeichnet durch Lehr
stühle an den Universitäten (Zürich, Bern, Basel, Genf), einem 
ständigen Sekretariat der Schweizerischen Gesellschaft für Urge
schichte in Frauenfeld (Sekretär: Karl Keller-Tarnuzzer), staat
lichen Kantonsarchäologen, einer Schweizerischen Kommission 
für Archäologischen Arbeitsdienst (derzeit inaktiv), dem Insti
tut für Ur- und Frühgeschichte der Schweiz in Basel (Direktor 
Prof. Dr. R. Laur-Belart), fachlich geleiteten und daher auch 
brauchbaren prähistorischen Sammlungen in den Museen. Gleich
zeitig wirkt aber die traditionelle Laienforschung als bedeu
tungsvolle Hilfsinstanz weiter.

Literatur
Jahrbücher (früher Jahresberichte) der Schweiz. Gesellschaft 

für Urgeschichte, Frauenfeld.
Urschweiz, Mitteilungen zur Ur- und Frühgeschichte der 

Schweiz, Basel.
M. Besson: L’art barbare dans l’ancien diocese de Lausanne, 

Lausanne 1909.
W. Bruckner: Schweizerische Ortsnamenkunde, Basel 1945.
R. Laur: Betrachtungen über das alamannische Gräberfeld 

am Bemerring in Basel. Festschrift Tschumi, Frauenfeld 1948.
O. Tschumi: Burgunder, Alamannen und Langobarden in der 

Schweiz. Bern 1945 (mit Literaturangaben).
Auskünfte über völkerwanderungszeitliche Fundstellen ertei

len gerne die Kantonsmuseen oder das Schweiz. Institut für Ur- 
und Frühgeschichte, Rheinsprung 20 in Basel (Direktor: Prof. 
Dr. R. Laur-Belart), in welchem der frühgeschichtliche Landes
katalog der Schweiz deponiert ist und laufend nachgeführt 
wird.
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Höhlenbewohner. Maler: Hans Hodel, Luzern. 
Kommentar: Karl Keller-Tarnuzzer.

Pfahlbauer. Maler: Paul Eichenberger, Beinwil am See. 
Kommentar: Reinhold Bosch, Walter Drack.
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Nr. 18 Fischerei am  Bodensee. M aler: Hans H aefliger, Oberwtl (B aselland).
Sam m elkom m entar zur 3. Bildfolge (Jakob  W ahrenberger, P au l Stelnm ann). 

Nr. 19 In  e iner A lphtttte. M aler: A rnold Brügger, M eiringen.
Sam m elkom m entar zu r 3. Bildfolge (Hana Michel, M. W alkm eister).

N r .39 Auszug der G eisshirten. M aler: Alois C ariglet, Zürich/Truns.
E inzelkom m entar (M artin  Sim m en).

Nr. 42 K artoffe lern te. M aler: T raugo tt Senn, Bern.
E inzelkom m entar (Leo W eber sen., E duard  F rey , M ax O ettli, O tto Fröhlich,
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Nr. 18 Fischerei am  Bodensee. M aler: H ans H aeiliger, Oberwil (B aseband).
Sam m elkom m entar zur 3. Bildfolge (Jakob  W ahrenberger, P au l Steinm ann). 

Nr. 19 In  e in e r A lphtttte. M aler: A rnold B rügger, M eiringen.
Sam m elkom m entar zu r 3. Bildfolge (H ans Michel, M. W alkm eister).

Nr. 39 Auszug der Geisshirten. M aler: Alois Carigiet, Z ürich  T runs.
E inzelkom m entar (M artin  S taunen).

Nr. 42 K artoffe lern te. M aler: T raugott Senn, B ern.
E inzelkom m entar (Leo W eber sen., E duard  F rey , M ax Oettli, O tto Fröhlich, 
K arl Ingold, M artin  Schm id).

Nr. 46 Holzfäller. M aler: Reinhold K ündig, Horgen.
E inzelkom m entar (Schweiz. Forstzen tra le , Solothurn; J . M enzi).

Nr. 47 Pferdew eide (L andschaft d e r F reiberge). M aler: C arl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (P au l Bacon, H ilde B runner, P au l Howald, K u rt Jung, 
M. Staunen).

Nr. 49 K ind und  Tier. M alerin : R osetta Leins, Ascona.
E inzelkom m entar (F riz  B runner, M artin  S taunen).

J a h re s z e if e u b i ld e r
Nr. 56 Frühling . M aler: W ilh. H artung  jun., Zürich.

E inzelkom m entar (F ritz  B runner, HUde R ibi-B runner, H edy Sutter, F red
Lehm ann).

Nr. 41 K ornernte. M aler: Ed. Boss, B ern. (Jahreszeitenb ild : Som m er.)
E inzelkom m entar (A rnold Schnyder, Leo W eber sen., K arl Ingold, Emil 
Ju ck er).

Nr. 59 Herbst. M aler: P au l Bachm ann, Hirzel.
E inzelkom m entar (A nna Gassmann, E m st G unzinger, F red  L ehm ann, 
Rudolf Schoch).

Nr. 62 W inter. M aler: A lfred  Sidler, Luzern.
E inzelkom m entar (Emil From aigeat, Jo h an n  G. K n u ttl, H ans Stoll).

Kampf gegen die Naturgewalten
N r. 3 Law ine und  Steinschlag. M aler: V iktor Surbek, B ern  (Bild vergriffen).

E inzelkom m entar vo rhanden  (E m st F u rre r , M artin  Staunen, E rnst Z ipkes). 
Nr. 20 W ildbachverbauung. M aler: V ik tor Surbek, Bern.

Sam m elkom m entar zu r 3. Bildfolge (E. Dasen, F ranz  M ichel).

Das Schweizerhaus in der Landschaft
N r. 2 Südtessiner Dorfbild. M aler: N ikolaus Stoecklin, Basel.

M aschinengeschriebener K om m entar (Hans Siegrist t ,  O tto P e te r  t ) .
Nr. 25 B auernhof (Nordostschw eiz). M aler: ReL.hold K ündig, Horgen.

E inzelkom m entar (HUde B runner, Hch. H edinger, Johs. Solenthaler).
Nr. 33 B ern er B auernhof. M aler: V ik tor Surbek , B ern.

E inzelkom m entar (Pau l H ow ald). 2. Aufl.
N r. 43 E ngadinerhäuser. M alerin : M aria Bass t ,  C elertaa.

E inzelkom m entar (Ludwig K nüpfer, E rw in  Poeschel).
Nr. 52 Alte M ühle. M aler: Reinhold K ündig, Horgen.

E inzelkom m entar (M ax Gross. W erner Schnyder).

Baustile
N r. 4 R om anischer B austil. M aler: Louis V olanthen t ,  F re iburg .
Nr. 16 G otischer B austil (K athedrale  L ausanne). M aler: K arl P e terli, WU (St. G.). 
N r .28 Barock (K losterk irche E insiedeln). M aler: A. Schenker. St. Gallen.

E inzelkom m entar: Rom anik, Gotik, B arock (L inus B irchler, M. S taunen).

Handwerk, Technik, industrielle Werke
N r. 8 H ochdruckkraftw erk . M aler: H ans E m i, Luzern.

E inzelkom m entar (A. Engler, R. K aestlin  [E lek trow irtschaft]).
Nr. 13 R heinhafen  (Basel). M aler: M artin  A. Christ, Basel.

E inzelkom m entar (G ottlieb G erhard ).
Nr. 14 Saline. M aler: H ans E rni, Luzern.

K om m entar vergriffen .
N r. 15 G asw erk (Schlieren bei Z ürich). M aler: O tto B aum berger, U nterengstringen. 

K om m entar vergriffen .
Nr. 31 V erkehrsflugzeuge. M aler: H ans E m i, Luzern.

E inzelkom m entar (M ax Gugolz).



Nr. 34 Helm w eberei. M alerin : Anne M arie v. M att-G unz, Stans.
E inzelkom m entar (M artin  Schm id, M arie Accola, D avid K undert, A lbert 
K nöpfli).

Nr. 48 Giesserei. M aler: H ans E m i, Luzern.
E inzelkom m entar CA. v. A rx).

Nr. 55 Schubm acherw erksta tt. M aler: Theo Gllnz, Horn.
E inzelkom m entar (M ax H änsenberger).

Nr. 65 B auplatz. M aler: C arl B ieri, Bern.
E inzelkom m entar (M ax Gross, Eugen H att, Rudolf Schoch).

Nr. 70 Dorfschm iede (P ierre  Gudit, M ax H änsenberger, Hans Stoll, V reni Schüepp).

Marchen
Nr. 21 R um pelstilzchen. M aler: F ritz  D eringer t .  U etikon am See.

Sam m elkom m entar zu r 4. Bildfolge (J. u. W. G rim m , F ritz  D eringer, 
M. Sim men, M artin  Schm id).

Urgeschichte
Nr. 30 H öhlenbew ohner. M aler: E rnst Hodel, Luzern.

E inzelkom m entar (K arl K eller-T am uzzer).
Nr. 51 P fah lbauer. M aler: P au l E ichenberger, Beinwil am  See. 

E inzelkom m entar (R einhold Bosch, W alter D rack).

Allgemeine Geschichte
Nr. 40 Röm ischer Gutshof. M aler: F ritz  D eringer t, Uetikon am  See.

E inzelkom m entar (Pau l Am m ann, P au l Boesch, C hristoph S im onett). 
Nr. 72 M ittelalterliches K loster. M aler : O tto K älin, Brugg.

E inzelkom m entar (H einrich Meng, W ettingen).
N r. 67 B urg. M aler: Adolf Tièche, Bern.

E inzelkom m entar (E. P . H ürllm ann, R ené T euteberg).
Nr. 35 H andel ln e iner m itte la lterlichen  Stadt. M aler : Pau l Boesch, Bern. 

E inzelkom m entar (W erner Schnyder).

Schweizergeschichte
Nr. 71 A lem annische Siedelung. M aler: R einhold Kundig, Horgen.

E inzelkom m entar (Hans U lrich Guyan, Schaffhausen).
Nr. 44 Die Schlacht bei Sem pach. M aler: O tto B aum berger, U nterengstrlngen.

E inzelkom m entar (H ans D om m ann t) .
Nr. 45 S t  Jakob  an  de r Birs. M aler: O tto B aum berger, U nterengstrlngen.

E inzelkom m entar (A lbert B ruckner, H einrich  H ardm eier).
Nr. 23 M urten  1476. M aler: O tto B aum berger, U nterengstrlngen (Zeh.).

Sam m elkom m entar zu r 4. Bildfolge (G eorg T hürer, E. G agliard i t .  
E. Flückiger, E. A. G essler t ,  Hch. H ardm eier).

Nr. 58 Giornico 1478. M aler: Aldo Patocchi, Lugano.
E inzelkom m entar (Fernando  Zappa).

N r. 5 Söldnerzug. M aler: B u rk h ard  M angold, Basel.
E inzelkom m entar (Hch. H ardm eier, Ed. A. Gessler t ,  Christ. Hatz t ) .

Nr. 53 A lte Tagsatzung. M aler: O tto K älin , Brugg.
E inzelkom m entar (O tto M ittler, A lfred  Zollinger).

Nr. 54 B undesversam m lung 1848. M aler: W erner Weiskönig, St. Gallen.
E inzelkom m entar (Hans Som m er).

N r. 32 G renzw acht (M itrailleure). M aler: W illi Koch, St. Gallen.
E inzelkom m entar (R obert F u rre r, C harles Grec, K arl Ingold, Pau l W ett
stein).

Nr. 27 G larner Landsgem einde. M aler: B u rk h ard  Mangold, Basel.
E inzelkom m entar (O tto M ittler, Georg T hürer. A lfred Zollinger).

Orbis pictus (Auslandserie)
N r. 63 F jord. M aler: P au l R öthlisberger, N euchâtel.

E inzelkom m entar (Hans Boesch, W. A ngst).
N r .64 W üste m it Pyram iden. M aler: René M artin , P e rro y  su r Rolle.

E lnzelkom m entar (F. R. F a lk n er, H erb ert R icke),
N r. 68 Oase. M aler: R ené M artin , P e rro y  su r Rolle.

E ineeikom m entar (M. Nebs).


